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Schönes und Verstörendes
JAHRESABSCHLUSS Aufführung der Ballettschule Balletto /„Grüße aus...“ bringt Postkartenidylle und brutale Realität auf die Bühne

GIESSEN. Wenn einer eine Reise tut,
dann kann er was erzählen. Oder tan-
zen, was er erlebt hat. Und da Tanz das
Leben der Ballettprofis Giuseppe und
Michele De Filippis ist, kamen die In-
haber der Ballettschule Balletto auf die
Idee, die Jahresabschlussaufführung
ihrer Schülerinnen und Schüler in die
Geschichte einer fiktiven Weltreise
einzubetten. „Grüße aus...“ hieß das
90-minütige Programm, das die Zu-
schauer in der Kongresshalle begeister-
te.
Dabei war es nicht nur elterliche Ver-

zückung, die oftmals zu Szenenapplaus
führte, wenn beispielsweise die Jüngs-
ten als Pinguine über die Bühne wat-
schelten oder als bezaubernde Geishas
ihre Schirme beim Tempeltanz drehten.
Die stärksten Momente waren die, die
weniger schöne Impressionen aus den
vermeintlichen Urlaubsländern in Sze-
ne setzten: Da winden sich werdende
Mütter in unschuldigem Weiß auf dem
Bühnenboden und thematisieren so die
Ein-Kind-Politik in China. Wo eben
noch unbeschwert italienisches Strand-
leben genossen wird, wird im nächsten
Bild ein Flüchtlingskind aus demMittel-
meer gerettet – das Schöne ebenso aus-
drucksstark wie das Verstörende neben-
einander. E in Spiel mit traumhaften
Klischees und teils albtraumhafter Rea-
lität, die so wenig mit Postkartenidyll zu
tun hat. Afrika ist eben nicht nur male-
rische Savanne, durch die majestätisch
Giraffen schreiten, nein auch todbrin-
gende Wassernot und Armut, wo Kin-
der aus Müllbergen von Männern mit
Atemschutzmasken gerettet werden.

Spiegelbild des Lebens

Tanz als Spiegelbild des Lebens, Tanz
als Kunstform, die sich kritisch mit der
Welt, der Gesellschaft auseinandersetzt
– das ist der Anspruch der Zwillinge De
Filippis. Und so sei die Performance
viel mehr als eine Leistungsschau des-
sen, was die 140 Schülerinnen und
Schüler im vergangenen Jahr in der Bal-
lettschule gelernt haben, formulierte
Thiemo Roth in seiner launigen Anmo-
deration. Der Termin sei keine Schika-
ne der italienischen Tanzlehrer, son-
dern vielmehr dem engen Buchungs-
plan der Halle geschuldet, so Roth mit
Blick auf das erste WM-Spiel der deut-
schen Mannschaft an diesem Nachmit-
tag. Für 540 Sitzplätze war gesorgt, und
kaum ein Stuhl war leer, als die Reise
mit lebhaftem Getümmel an einem
Bahnsteig begann. Zwischen hektisch

umhereilenden Menschen mit Aktenta-
schen wartet Familie Wallendorf –
auch im wahren Leben mit Vater, Mut-
ter und Kind aktiv der Ballettschule –
auf die Abreise, die sie von Frankfurt
aus nach Italien, Frankreich, Spanien,
Afrika, an den Südpol, nach Syrien und
China führen soll. Video- und Musik-
einspielungen stimmen auf die Szenen
ein, unterstreichen das Geschehen auf
dem Parkett. Schon zuvor hatte eine
Postbotin Ansichtskarten aus aller Her-
ren Länder im Publikum verteilt. Hand-
geschrieben. So detailverliebt und krea-
tiv sind die „Gemelli“, die auch in dieser
zweiten Schau für Choreografie, Aus-

stattung, Musik, Kostüme, Idee und Ge-
samtkonzept verantwortlich zeichnen.
Ganz stark das siebte Bild Syrien, wo

zu Beginn drei komplett verschleierte
Frauen zur Arie „Casta Diva“ aus der
Oper Norma über die Bühne schreiten,
bevor hämmernde Technobeats die
martialischen Kriegsszenen untermau-
ern – im Hintergrund das von Unicef
ins Netz geladene Video „Heartbeat –
Song for Syria“. Zum Schluss der Epi-
sode verstärken Papas aus dem Publi-
kum die Akteure auf der Bühne, bilden
eine Menschenkette, streut ein Mäd-
chen weiße Rosen. Im fröhlichen „Vola-
re“ gehen diese ebenso nachdenklich

stimmenden wie berührenden Bilder
unter. Aber sicher nicht vergessen.
Zum Finale bevölkern alle 140 Akteu-

re die Bühne, winken auf der Leinwand
im Hintergrund die Zwillinge de Filip-
pis aus dem Balletto-Flieger, der zur
Landung ansetzt. In dem herrlich-bun-
ten Bild und unter tosendem Beifall des
Publikums gehen sie zwischen ihren
Schülerinnen und Schüler im Alter von
drei bis 74 Jahren fast unter. Aber die
waren ja auch die Hauptdarsteller.
An Licht und Ton fungierte Felix

Straday, für Videoeinspielungen waren
Michael Piller und Thiemo Roth ver-
antwortlich.

Beeindruckende Szenen einer fiktiven Weltreise auf der Bühne der Kongresshalle. Fotos: Thiemo Roth

Von Astrid HundertmarkAuf der Flucht
Die Gebrauchsanweisung für einen Ehe-
mann der Fünfziger Jahre des vergange-
nen Jahrhunderts hat uns in den vergan-
genenWochen ja hinlänglich beschäftigt.
Eigentlich war es ja der „Ratgeber für die
gute Ehefrau“ aus dem Jahr 1955. Aber
so ein Ratgeber kann durchaus auch als
Gebrauchsanweisung durchgehen.
Schließlich ist so ein männliches Gemüt
nicht immer einfach zu verstehen, an-
scheinend kompliziert im Aufbau und da-
her einer Bedienungsanleitung bedürftig.
Dass frau ihn weder mit Fragen des Haus-
halts belästigen noch mit einer eigenen
Meinung erschrecken sollte, schien einst
durchaus üblich.Was heute der Pantoffel-
held war seinerzeit die Puschendame –
und die hatte zu kuschen. Einen „Ort vol-
ler Frieden, Ordnung und Behaglichkeit“
sollte sie ihrem Ehegespons schaffen. Der
Herr des Hauses durfte sich auch als sol-
cher fühlen.Wohlgemerkt: Fühlen. Die
kluge Ehefrau wusste sich schon damals
zu helfen. Ein Beispiel? Hier der nächste
Tipp aus dem mittelalterlich anmutenden
Ratgeber: „Fragen Sie ihn nicht darüber
aus, was er tagsüber gemacht hat.“ Mal
ehrlich, wer will das Gejammer oder die
Angeberei schon hören? Die kluge Frau
ersparte sich also schon damals jegliche
Fragerei. Das schonte die Nerven und war
gut für die eigene Gesundheit. „Zweifeln
Sie nicht an seinem Urteilsvermögen oder
seiner Rechtschaffenheit.“ Um Himmels
willen, wo kämen wir denn da hin? Immer
vorausgesetzt, dass Urteilsvermögen nicht
durch Besserwisserei und Rechtschaffen-
heit nicht durch Selbstgefälligkeit ersetzt
werden. Aber auch das war sicherlich für
die „gute Ehefrau“ kein Problem. Ohren
auf Durchzug – Problem gelöst. „Denken
Sie daran: Er ist der Hausherr und als die-
ser wird er seinenWillen stets mit Fair-
ness und Aufrichtigkeit durchsetzen. Sie
haben kein Recht, ihn in Frage zu stellen.“
Bevor wir jetzt in unbändiges Gekicher
ausbrechen, lassen wir das mal so stehen.
Und wäre es der Anleitungen nicht genug,
setzt der „Ratgeber“ noch einen drauf:
„Eine gute Ehefrau weiß stets, wo ihr
Platz ist.“ Allerdings: Auf der Flucht.

Freigehege

Von
Debra Wisker

Basilika-Konzert
mit „Quadriga

Posauenquartett“
GIESSEN (red). Zum dritten Basilika-

konzerttr mit dem Ensemble „Quadriga
Posaunenquarttr ett“ laden der Verein Gie-
ßenerMeisterkonzerttr e und das Kulturamt
am Sonntag, 24. Juni, um 11.30 auf den
Schiffff enberg ein. Unter demLeitwwt orttr „Bel
et bon“ – schön und gut – erklingen Origi-
nalwerke und Bearbeitungen aus Renais-
sance, Barock, Romantik und Gegenwarttr .
Das Quardriga-Posaunenquarttr ett wuuw rde

2002 von JanBöhme,CarstenLuz,Holger
PffP euffff er und Marttr in Zuckschwerdt wäh-
rend ihrer Zeit bei der Jungen Deutschen
Philharmmr onie gegrüür ndet. Das Reperttr oire
der viiv er Musiker umfasst Renaissance-
und Barockkompositionen, authentisch
gespielt auf historischen In-struur menten,
Werke von der Romantik bis zur Moder-
ne, aber auch jazzige RhhR ytty hmen und Har-
monien aus Brasilien und Nordamerika.

Lieder bei Vitos
von der Liebe

GIESSEN (red). Ihr Programm „Nur
aus lauter Liebe zu Dir“ stellen Rike
Raschke und der C.ha.os-Chor Gießen
am Sonntag, 24. Juni, um 19 Uhr in der
Kapelle der Vitos-Klinik in der Licher
Straße 106 vor. Die Liebe und andere
Katastrophen sind im letzten Jahrhun-
dert in ironischen bis bissigen Chansons
besungen worden. Rike Raschke hat da-
mit in vielen Auftritten das Publikum
mit ihrer Bühnenpräsenz begeistert. Und
der der C.ha.os-Chor Gießen bringst da-
zu schwungvolle Arrangements.

Ideenfülle mit prägnanter Farbgebung
AUSSTELLUNG Marburger Künstlerin Gudrun Niessner-Wild zeigt abstrakte Landschaftsbilder im Martinshof

GIESSEN. Auch in der Radiologie im
Marttr inshof sind neue Kunstwerke zu be-
sichtigen. DieMarburger Künstlerin Gud-
ruur n Niessner-Wild zeigt dorttr eine Aus-
wahl ihrer sehr attraktiven abstrakten
Landschafttf sbilder. Die Werke nehmen
mit großer Abwechslungsreichtum und
Originalität füüf r sich ein.
Niessner-Wild, die Vorsitzende des

Marburger Kunstvereins, wuuw rde 1947 ge-
boren und ging inOsnabrück zur Schule.
Von 1966 bis 1975 studierte sie in Kassel
Graphik-Design und Kunstpädagogik.
Von 1976 bis 2002 war sie Lehrerin am
Gymnasium, danach wuuw rde sie verstärkt
künstlerisch aktiv und widmete sich der
Zeichnung, Malerei und Fotografie. Seit
1970 nahm sie an Einzel- und Gruppen-
sausstellungen teil. Einige ihrer Werke
sind im Besitz des Landes Hessen.
In der Radiologie sieht man eine erffr ri-

schende Präsentation ihrer Bilder, die
einerseits mit warmen Rot- und Brauntö-
nen Symmy pathie erzeugen. Die finden sich
auch in ihren in der Toscana motiviiv erttr en
Werken leicht abgeschwächt wiiw eder. Ins-
gesamt findet man Naturmotive, die stets

abstrahierend dargestellt sind: die Künst-
lerin hat konkrete Vorstellungen zur Ge-
staltung. In den Landschafttf sarbeiten sind
die Elemente künstlerisch verffr remdet und

neu arrangierttr . Zusätzliche Schrifttf elemen-
te in fast jedemBild füüf gen einen leicht rät-
selhafttf en AkkA zent hinzu: bedeuten sie et-
was, und wenn ja, was? Aber es geht nur

um die darstellerische AkkA upunktur, nicht
ums Konkrete. Typpy isch ist die krafttf volle
und persönliche Gestaltung mit Farbfllf ä-
chen und Konturen, das Durcheinander-
wiiw rbeln etwa architektonischer Elemente.
Aber selbst wenn Konkretes im Spiel ist,
zeigt Niessner-Wild humorvvr oll ihre Unab-
hängigkeit, wenn sie zum Beispiel eine
Straße mit ihrem Mittelstreifen einfach
auf denBetrachter zu abknicken lässt und
die Streifen senkrecht nach unten ins Bild
ragen („Zwei Wege“). Hinzu kommt eine
sehr prägnante Farbgebung, die sich eben-
falls einer schnellen Typpy isieruur ng entzieht.
Spielerisch lässt sie dann in „Flügelhaus“
ein Gebäude einfach seine Schwiiw ngen
entfalten und in der Lufttf schweben: das ist
auch im überttr ragenen Sinne leichtfüüf ssig
gemacht. Und der Titel „Blaue PyyP rry amiden
mit Goldrand“ zeigt ebenfalls einen lako-
nischen Humor, der es dem Betrachter
noch leichter macht, die Ideenfüüf lle und
formale Üppigkeit der ArrA beiten Gudruur n
Niessner-Wilds zu entdecken. Man findet
immer mehr, dass es zu entdecken gilt.

*
Noch bis zum 18. August in der Radio-

logie imMartinshof zu den üblichen Öff-
nungszeiten.

Von Heiner Schultz

Blaue Pyramiden: Eine Arbeit von Gudrun Niessner-Wild. Foto: Schultz


